
KONVIVENZ 1/ MIT NICHTCHRISTEN
von Reinhart Hummel

Konvivenz NIC. NUr Lalog und MıIssıon

Der Begriff »KONV1Venz« bezeichnet VOIN ause dU5, nämlıch 1mM Kontext selıner
lateinamerıkanıschen Herkunft, nıcht das usammenleben VON Chrısten und Nıchtchrıisten,
überhaupt nıcht das gemeinsame en rel1g1onsverschiedener Menschen. Er hat sıch aber,
se1t Sundermeilers Aufsatz VOINl 986 über »KONV1Ivenz als Grundstruktur Öökumeniıscher
Ex1istenz heute«, In dieser interrel1g1ösen Bedeutung In der missionswissenschaftlıchen und
relıg1onstheologıschen Lıiteratur eingebürgert und erfüllt dort eıne sinnvolle Funktion DIe
1991 VOIl und AKf gemeinsam herausgegebene Studıie »Relıg10nen, Relıgiosıität
und christlicher Glaube« verwendet ıhn 1mM ahmen der Trıias 1SS10N Dıalog
Konvıvenz. Diıese dre1 egriffe werden dort nıcht als unktionen der Kırche beschrıieben,
sondern als »Se1in der Kırche selbst«. »Kırche geschieht als MI1ss10n, 1  02 und KonvI1-
VC und nıcht als Selbstpflege des eigenen Wahrheıitsbesitzes seiner selbst wıllen .«

Diese Irıas bıldet, dıe Studie, e1Nn »ZusammengehörI1ges Geschehen«, WIe auch das
entsprechende Handeln (jottes als eıilıger Geist, als Jesus VON Nazareth SOWIeEe als
Chöpfer und Regierer zusammengehöre. SO g1bt CS denn auch ykeıine 1SS10N ohne den
og und ohne dıe KONVI1VeNnZ, W1e der 02 und die Konvıvenz 1SS10N S1Ind: Dıe
Jünger Jesu >S1Nd«< das ‚Salz der Erde« und das ‚Licht der Welt«.« Ich teıle diese
1C. die Mi1ss10n, og und KOonvıvenz nıcht als Alternativen, sondern als ZUSammenN-

gehörı1g und komplementär versteht. 1SS10N hat s €e1 miıt dem FErzählen und der
Bezeugung der Gottesgeschichte (un, mıt der Einladung ıIn dıe Jüngergemeinde Jesu
Christi, damıt, der ugang ihr en Menschen ermöglıcht WITd.

Ich habe gelegentliıch darauf hıngewlesen, das gelungene Miıteinander VON

Mi1ss10n, 1  0g und Konvıvenz auch beiım t1betischen Buddhısmus finden kann, natürlıch
eprägt VOIN Dud!  1stıschen orgaben. Tıbetische amas SOTSCH dafür, hre Botschaft
In der esoterischen Szene präsent 1st, sS1e bılden Junge Westler 1n Klöstern und Zentren.
teilweıise In intensiven Dre1i-Jahres-Klausuren, amas und aktisch »Mi1ss1ionaren«
ihrer eligıon dus Der Däne Ole ydah ist eın höchst effizienter Miıssıonar des t1bet1i-
schen Buddhiısmus bıs 1NSs postkommunıistische Rußland hıneıin. Der Dalaı ama selbst
versteht CS, In »Kluger Anwendung der Miıttel« und geschickter Anpassung der buddhıistı-
schen TE dıe Situation der Hörer, dıe dre1 Aspekte mıteinander verbinden: dıe
feste Speise buddhistischer Lehre und Praxıs für die Gläubigen, aber auch miss1oNarısch
für westliche Sucher; die eıchte KoOost Dud:  I1stiıscher Miıtleidsethik für den interrel1g1ösen
1  0g und dıie HC der Toleranz und Menschenfreundlichkeit 1M Sinne der KONnNvıvenz
für die are Offentlichkeit. Was kann daraus lernen? Erstens wIrd missi1onarısche
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Attraktıvıtät nıcht beeinträchtigt, WC) 1SsS1oNn mıt 0g und Konvıvenz Hand In Hand
geht Zweıtens 1st 1sSs1ıon nıcht E1n exklusivistisches Verständnis der eigenen elıgıon
gebunden.

Sundermeier hat (n eıner popularisierenden Darstellung ZUT EXDO 2000, »Mi1ıssıon und
1  0g In der pluralıstischen Gesellschaft«) 1SS10N, og und KONVIvenz als dıe dre1
Dımensionen der M1Ss10 de1 bezeichnet und S1e mıt den dre1 Seıten eInNes Prıismas
verglichen: »DIilie dre1 Dımensionen bılden eın gleichschenkliges Dreieck Dıe
rundlage bıldet dıe Konvivenz. Sıe ist die Basıs, die Bedingung der Möglıchkeıit für
Dıialog und Zeugni1s und strukturliertKonvivenz — Leben mit Nichtchristen  95  Attraktivität nicht beeinträchtigt, wenn Mission mit Dialog und Konvivenz Hand in Hand  geht. Zweitens ist Mission nicht an ein exklusivistisches Verständnis der eigenen Religion  gebunden.  T. Sundermeier hat (in einer popularisierenden Darstellung zur Expo 2000, »Mission und  Dialog in der pluralistischen Gesellschaft«) Mission, Dialog und Konvivenz als die drei  Dimensionen der missio dei bezeichnet und sie mit den drei Seiten eines Prismas  verglichen: »Die drei Dimensionen bilden zusammen ein gleichschenkliges Dreieck. Die  Grundlage bildet die Konvivenz. Sie ist die Basis, die Bedingung der Möglichkeit für  Dialog und Zeugnis und strukturiert ... die Zuwendung der Kirche zur Welt der uns  religiös und sozial fremden Menschen als Hilfs-, Lern- und Festgemeinschaft.« Diese  Zusammengehörigkeit ist von elementarer Bedeutung, wie das Verhältnis zum Judentum  verdeutlicht. Wo Konvivenz nicht zustande gekommen oder gräßlich gescheitert ist, steht  nicht nur die Mission vor unüberwindlichen Hindernissen, auch das Interesse am Dialog  erlischt weitgehend, wie von jüdischer Seite, trotz aller Anerkennung christlicher  Bemühungen, gelegentlich deutlich zum Ausdruck gebracht wird. Daraus zu folgern, man  müsse um der Konvivenz willen auf Zeugnis und Mission verzichten, hieße freilich den  Begriff Konvivenz mißdeuten und mißbrauchen.  Geht man von der üblichen Gegenüberstellung von Mission und/oder Dialog aus, so  erweitert der Konvivenzbegriff das Spektrum und lenkt unsere Aufmerksamkeit auf das,  womit die Christenheit in ihrem Verhältnis zu Nichtchristen beschäftigt ist, wenn sie nicht  gerade Dialog oder Mission treibt. Ich vermute, daß das, was sonst als »Dialog des  Alltags« oder »des Lebens« bezeichnet wird, mit so verstandener Konvivenz teilweise  deckungsgleich ist, jedenfalls mit dem verbalen Aspekt von Konvivenz. Ich habe mich  gelegentlich dabei ertappt, daß ich beide Begriffe verbunden und vom »Konvivenz-Dialog«  gesprochen habe, um ihn vom theologischen Dialog, vom Gespräch über religiöse Themen  zu unterscheiden. Menschen unterschiedlicher Religionen tun aber mehr als nur mitein-  ander zu reden, und dieses großteils non-verbale »Mehr« kommt gut zum Ausdruck, wenn  wir von Konvivenz im (lateinamerikanischen) Sinne von helfen, lernen und miteinander  feiern sprechen. Konvivenz in diesem Sinn bezeichnet also, wenn ich Sundermeier und die  »Studie« richtig verstanden habe, alles das, was Menschen unterschiedlicher Religions-  zugehörigkeit nicht nur füreinander, sondern miteinander tun können — gemeinsames  Handeln und Erleben, in denen Gemeinsamkeiten zwischen den Religionen wirksam und  erfahrbar werden. Halten wir zunächst fest: Das Begriffspaar Dialog und Mission reicht  Nicht aus, um die interreligiöse Begegnung in ihrer ganzen Breite zu beschreiben. Es  bedarf der Ergänzung durch den Begriff »Konvivenz«.  Zum Idealbild, das Lukas in der Apostelgeschichte von der Jerusalemer Urgemeinde  entwirft, gehört auch die gelungene Konvivenz: Sie »hatten Gnade bei dem ganzen Volk«,  wie Luther wortgetreu übersetzt hat; sie »waren beliebt« bzw. »fanden Wohlwollen« — so  neuere Übersetzungen. Solche gelungene Konvivenz ist, nach Acta 2, 47, mit missionari-  scher Attraktivität verbunden: »Der Herr fügte täglich zur Gemeinde hinzu, die gerettet  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 2dıe Zuwendung der Kırche ZUT Welt der uns
rel1g1Öös und Ssoz]1lal remden Menschen als 1  S-, Lern- und Festgemeinschaft. « Diese
usammengehörigkeit Ist VON elementarer Bedeutung, WI1Ie das Verhältnis Judentum
verdeutlicht. Wo Konvıvenz nıcht zustande ekommen oder räßlich gescheıitert Ist, steht
nıcht LU dıe 1Ss10on VOT unüberwindlichen Hındernissen, auch das Interesse 1  0g
erliıscht weıtgehend, WI1Ie VON Jüdischer Seıte, aller Anerkennung christlicher
Bemühungen, gelegentlich eutlıic ZU Ausdruck gebrac wird. Daraus folgern,
MUSSse der KONVvV1Ivenz wıllen auf Zeugn1s und 1SS10N verzıichten, 1e€ TeHic den
Begrıiff Konvıvenz m1ıßdeuten und m.  Tauchen

eht VOIN der uUDlıchen Gegenüberstellung Von 1sSs1on und/oder Dialog aUS,
erweıtert der Konvıivenzbegriff das Spektrum und enkt uUNsCcCIC Aufmerksamkeit auf das,
womliıt dıe Christenhei 1n iıhrem Verhältnis Nıchtchristen beschäftigt 1st, WC) S1e nıcht
gerade 0g Oder 1SS10N treıbt. Ich vermute, das, Was als »Dialog des
Alltags« oder »des bens« bezeichnet wird, mıt verstandener Konvıvenz teilweise
deckungsgleich Ist, Jedenfalls mıt dem verbalen Aspekt VOoNn KOonvıvenz. Ich habe mich
gelegentlich €e1 ertappt, ich el egriffe verbunden und VO »KOonvıvenz-Dialog«gesprochen habe, iıhn VO theologischen 1alog, VO espräc über rel1g1öse Themen

unterscheiden. Menschen unterschiedlicher Relıgionen iun aber mehr als 11UT mıtein-
ander reden, und dieses großteıls non-verbale »Mehr« kommt gul ZU Ausdruck, WE
WIT Von Konvivenz 1mM (lateiınamerikanischen) Sinne VO helfen, lernen und mıteinander
feiern sprechen. Konvıvenz In diesem SIinn bezeichnet also, W ich Sundermeier und dıe
»Studie« ichtig verstanden habe, alles das, Was Menschen unterschıiedlicher Religions-zugehörigkei nıcht L11UT füreinander, sondern miıteinander iun können geme1lınsamesHandeln und Erleben, In denen Gemeinsamkeiten zwıschen den Relıgionen wırksam und
rfahrbar werden. Halten WIT zunächst fest Das Begriffspaar Dıalog und 1ss1ion reicht
nıcht auUS, die interreligiöse Begegnung In ihrer SBaNzch Breıte beschreiben Es

der Ergänzung urc den Begrıiff »KONV1Venz«.
Zum Idealbild, das as In der Apostelgeschichte VON der Jerusalemer Urgemeindeentwirft, gehö auch dıe gelungene KOonvı1venz: S1ıe »hatten na be]l dem Volk« ]WI1Ie Luther WOortgeltreu übersetzt hat: S1e »Waren beliebht« DZw »fanden Wohlwollen«

NCUeETE Übersetzungen. Solche gelungene KOonvıvenz ist, nach Acta 2! 4 ‚ mıt m1ssionari-
scher Attraktivität verbunden: »Der Herr fügte äglıch ZUT Gemeinde N1nzu, die

ZM Jahrgang 999 eft



Reinhart Hummel96

wurden.« Ich werde 1mM folgenden VOIl Konvıvenz In diesem Siınne sprechen, als integralem
Teıl dieser Trıas, en sowohl 1  og WwWI1Ie ZUuTr 1Ss1on hın

Konvıvenz Im Kontext des Westens

en mıt Nıchtchristen W äds el das? Im Westen bedeutet CS en mıt anders-
gläubigen Miınderheıten, also mıiıt Menschen, dıie als Anhänger anderer Relıgionen
eingewandert SInd oOder sich hlıer anderen Relıgionen zugewandt aben bzw für S1e
SCWOMICH worden S1INd. (Ich darf dafür auf meın Buch Religiöser Pluraliısmus oOder
CNANLSELUCNES Abendland, 1994, verweisen.) Fünf Bereiche VON Konvıvenz lassen sıch

Leben mıt der großen Zahl säkularısıerter Zeitgenossen, VOIl denen viele der elıgıon
überhaupt entfremdet SInd, während andere einem Verständnıis VONN Toleranz und
relıg1ösem Pluralısmus ängen;

en mıt eingewanderten ethniısch-reli1g1ösen Miınderheıiten, VOT en mıiıt türkıschen
Muslımen (ın der chwe17z auch mıiıt 1ıbetern), Von denen viele Wert darauf egen, hre
elıg1ıon als Teıl ihrer kulturellen Identıität respektiert wird, auch WC S1e S$1e selbst nıcht
oder LUT eingeschränkt praktızıeren;

Leben mıiıt westlichen Konvertiten DZW mıt westlichen Anhängern der großen und
kleineren Weltrelıgi0onen, VO Buddhismus DIS ZUT Baha’1-Religion;

Leben mıt neurel1g1Öös Bewegten, Suchenden und Engagıierten, a1SO einerseı1ts mıt der
ıreien. Oft als ar. organısierten esoterisch-neurelıg1ösen Szene, andererseıts mıiıt
m1ss1ion1i1erenden neurelig1ösen Bewegungen überwiegend dus Asıen:

en mıt Anhängern tradıtioneller, teilweise als Sekten« geltender Sondergeme1n-
schaften überwiegend christlıchen Hintergrunds, alsSO streng SCHOMHNMUNCN keine Nıchtchristen
und Insofern nıcht VOIl UuUNsSsScCICTI ematı abgedeckt.

Irotzdem empfiehlt 6S sıch, sS1e In uUuNnseIe Überlegungen einzubeziehen. Was mıt dem
( umstrıttenen Begriff Sekte« bezeıichnet wırd, bıldet dUus sOzZlologischer 1C dıe
Kehrseıte der modernen Individualisierungsprozesse, ihre gegenläufige olge 16 11UT
die Zahl der Zen-Meditierenden wächst, sondern auch die der Zeugen ehovas Dıe
Kirchen en N mıiıt beıden Seiten dieses Prozesses {un Sıe verlıeren Miıtglıeder
e und MUuUssen mıt beiden 1mM ahmen des Möglıchen und Sinnvollen Formen der
Konvıvenz entwıckeln. uch konfliktträchtige Grupplerungen fordern immer energischer,

Staat und Gesellschaft iıhr Ex1istenzrecht und ihren atz In der Gesellschaft respektie-
ICN und auch dıe Kırchen ihnen olerant egegnen.

Zunächst ein Wort ZUT Konvıvenz mıt der neurelıg1ösen Szene. Konvıvenz mıiıt
Nıichtchristen 1m westlichen Kontext muß die vielfältigen modernen Formen relıg1Ööser
Zugehörigkeit bzw Nıichtzugehörigkeit berücksichtigen. Man kann mıt Starks ult-
Iypologie audtıence Cults, clıient Cults und cult MOVvVementSs unterscheıden; kann
nnerhalb des immer unübersiıichtlicher werdenden relıg1ösen Marktes Nachfrage, Angebot
und Vertrieb unterscheı1den, rel1g1Öös suchende Menschen, die ıhnen begegnenden
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relıg1ösen ngebote und dıe teilweise kommerziel]l oder machtpolitisch motiviıerten
Vertriebssysteme. Was kann und muß VOIl den Kırchen 1n diesem Zusammenhang
werden?

Den suchenden Menschen Schulden dıe Kırchen einerseıits pastorales Verständnis und
ngebote A Mıtmachen ohne Vvorschnelle Vereinnahmung, andererseıts Kriıterien ZAlT:

Unterscheidung zwıischen authentischen und iragwürdigen Gestalten VON Spirıtualität.
Mıteinanderexperıimentieren, voneliınander jernen. dialogisch-missionarischePräsenz zeıgen

das Ssind jer dıe aNng|  Cn Formen VON KOnvıvenz. aDbel kann dıie konfessionelle
erKun christlicher ngebote keine entsche1ı1dende pielen und {uf 6S Gott sEe1
auch nıcht mehr Auf diesem Feld 6S einer Mobilıisierung er christlıchen
Kessourcen.

Dıe neurelıg1öse Szene 1st Jedoch mehr als eine Suchbewegung. In ihr g1ibt CS auch
eiıne Konkurrenz der ngebote und Vertriebsorganisationen. Den konkurrierenden
Angeboten muß In diıalogischer Lern- und Gesprächsbereitschaft, aber gof. auch DOologe-
tisch abgrenzend egegnet werden In dem Sınn, nach christlicher Identıtät gefragt
wird.

Be1 der Auseinandersetzung mıt relıg1ös-weltanschaulichen Vertriebsorganisationen
hat auch der Protest inhumaneenselınen legıtımen atz Er muß sıch TC111C6
gleichermaßen chrıstlıche Fehlformen richten.

1ne zusätzlıche Schwierigkeit stellt die »Dispersion« VOonNn elıg10n Ebertz) dar
elıgıon trıtt nıcht 1L1UT in reiner Form, sondern 1n den unterschıiedlichsten Mischungs-
verhältnissen auf, insbesondere 1m Grenzbereich Psychologie und eraple. IC L1UT
dıe Kırchen, auch Staat und Justiz finden CS immer schwieriger, 1m konkreten Fall dıe
Grenzen zwıschen elıg10n und Nıchtreligion zu bestimmen. KOonvıvenz in der westlıchen
Kultur hat CS also mıt einem weıten Feld (un; S1€e 1st mehr als gule Nachbarschafi mıt
den großen Weltreligionen.
in welteres Problemfeld ist dıe KOnvıvenz mıiıt m1ss1ionierenden Neureligionen,

fundamentalismusverdächtigen Gruppilerungen und mıt sektenartigen Organıisationen. Es
geht mMIr nıcht die rage, ob solche Wertungen ec oder Unrecht vOTSCHNOMMEN
werden. uch 1st dıe eıgerung der Kırchen, iragwürdige Gruppilerungen 1n den Kreıis der
offiziellen Dıalogpartner einzubeziehen, nıcht kritisieren. Im Verhältnis olchen
Gruppierungen kann und muß CS, WwWIe bereits erwähnt, eiıne Spannung zwıschen 0g und
Protest geben Protest »Lehren und Verhaltensweisen, die das Humanum des
Menschen edrohen« Waldenfels). 16 VOoNn ungefähr wird neuerdings dıe langetabuisierte rage ach interkultureller und interrelig1öser Religionskritik und nach
interreligiöser Polemik wlieder gestellt. uch die rage nach der apologetischen Dımension
kirchlichen Redens taucht immer wlieder auf. 0g und Verstehen stoßen Grenzen.
Interreligiöser Realısmus 1st erforderlic

Aber unter:' der OoIlızıellen Dıalogebene kommt 6S doch Kennenlernen, vernünfti-
SCh Gesprächen und anderen bescheidenen Formen VON KONVvVIvenz mıt konfliktträchti-
SCH Gruppierungen, über die auch nachgedacht werden darf und soll Etliche der er
Konfliktträchtigen Bewegungen Sınd über Krisen ZALE Selbstbesinnung gelangt und eiinden
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sıch In Wandlungsprozessen, ber die S1e, zumındest ansatzweIlse, auch Ööffentlich
Rechenschafi ablegen. Hıer kann Konvıvenz bedeuten, ihnen dUus$s dem E  rungs-
schatz der Kırchen- und Relıgionsgeschichte und Rat anbıetet, der
Sektenecke« herauszufinden einen vielschichtigen Prozel 1ın populärer Weise
auszudrücken

mıt den Hare Krıshna-Anhängern Wagenfeste und mıt den oonles Massen-
SCENUNSCH felern soll, erscheımnt mI1r zweıfelhaft Voneinander lernen ist jene orm VOIN

KOonvıvenz, dıe 1mM Verhältnis neurelig1ösen Bewegungen sinnvollsten erscheınt.
Kırchen können VOIl vielen dieser Bewegungen lernen, Ww1e rel1g1Ööses Engagement heute
aussehen kann mgekehrt können Bewegungen ber dıe Gefahren 1mM mıiıt
elıgıon lernen, beispielsweiıse ber den gefährliıchen mschlag VOIN Engagement In
Fanatısmus. Konvıvenz und 1  og mıiıt neurelıigıösen Bewegungen können eine pazıfiıeren-
de Wırkung entfalten, dıe Ende len Seıten den Anhängern diıeser ewegungen,
den Kırchen und der Gesamtgesellschaft.

II Konvivenz interreli21Ös und nterkulturell

Ich habe mich stärker auf die interrel1g1ösen Aspekte konzentriert als auf dıe interkultu-
rellen eWwl1 S1Ind er stark verwoben, s1e kaum voneiınander Tennen kann
Fremde Kultur und rTemder Glaube verdıiıchten sıch, WE S1€e zusammenkommen S ZUT

Gestalt des unverstandenen, zumındest schwer verständliıchen »Fremden«, der erst eınmal
hermeneutisch aufgeschlossen und zugänglıc! emacht werden muß »Den Fremden
verstehen« ist Ja eın wichtiger rTogrammpunkt der gegenwärtigen Miıssionswı1issenschaft.
In der Öffentlichen Wahrnehmung spielt kulturelle Fremdheıit In der Tat die domiıinıerende

Es 1st bezeichnend, dıe Errichtung eiıner Rıese  irche mıt rypta und
GemeiLndezentrum der aramäıschen Chrısten, also syrısch-orthodoxer Miıtchrıisten
überwiegend türkıschen Hıntergrunds, In der Miıtte der Q0er Jahre In einer kleinen
Gemeinde des Kraichgau ähnlıche Angste provozlert hat WI1Ie der Bau eiıner Moschee
Auch be1 der Abne1gung neurelıig1öse Bewegungen plelen kulturelle Aversionen
häufig eiıne domınıerende

mgeke g1bt 6S deutsche Buddhıisten, deren relız1öse Bıographie und Eınstellung ohne
Schwierigkeit nachvollziehbar Sind. Mıldenberger hat ohl übertrieben, aber doch
einen wichtigen Punkt getroffen, als GF dıe ese Vertrat Wer europäische Buddhıisten
verstehen will, sollte nıcht mıt dem tudıum des Palıkanons und der Ööstlıchen Welt des
Buddh1ismus, sondern mıiıt dem abendländıschen kKontext begınnen Man werde nıcht
Buddhıist, weıl einen der uddhısmus überzeugt, sondern weıl eın bestimmtes Welt-
und Menschenbil bereits mıtbringt und 1m Buddhismus wiederfindet: eine vorgängige
Dıisposition für Bud:  istiısches, nämlıch einen »relıg1ösen Humanısmus«. Vıelleicht traf
diese Analyse 1980, als Miıldenberger In der »Religionsgeschichte der Bundesrepublık
Deutschland« diese Sätze schrieb, eher als heute, nach der welılteren Ausbreitung des
tıbetischen Buddhiısmus mıt se1iner ompakten und iremdartigen relıg1ösen ubstanz Schaut
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sorgfältiger hin, emerkt viele westliche Buddhıisten (und der westliıche
Buddhısmus insgesamt) das hermeneutische Problem in ihrer indıvıduellen und kolle  1ven
Exıiıstenz en und dıe Spannung zwıschen den Kulturen sehr ohl als Problem empfinden.
Be]l vielen westlichen ST1 Lanka- und Japanpılgern hat dıe uC nach ıhren europälischen
(»abendländıschen«) Wurzeln wleder begonnen

In vielen neurelıg1ösen Grupplerungen findet eine ähnlıche Spannung zwıschen der
östlıchen Herkunftskultur und der westlichen Kultur der hiesigen Anhängerschaft: 1eie
VOIN ıhnen aben Ja nıcht NUur eıne bestimmte elıg10n, sondern auch eine Kultur In den
Westen gebracht. mgekeen viele Konvertiten selbst auch eine Cue Kultur gesucht.
eiz rechen die Spannungen auf: In dem WIe eine nachwachsende Kınder- und
Enkelgeneratıon das normale en anderer Kınder teilt, wird eın Anpassungprozeß
unausweiıchlıch, und €1 werden dıe indıschen bzw koreanıschen Autorıtäten samt iıhrem
mitgebrachten 1gge zunehmend als Problem empfunden. Aus der christliıchen
Missionsgeschichte lıeßen sıch hılfreiche Beıispiele mıblungener Inkulturation beibringen,
dus denen andere lernen könnten. ber anscheinend mMussen missionarısche Unternehmun-
SCH aus dem außerchristliıchen Bereich iıhre eigene Erfahrungen machen. enere halte ich
CS für eiınen wesentlichen Aspekt vertrauensvoller Konvıvenz mıt neurelig1ösen Bewegun-
SCH, übrıgens auch mıt dem slam, €el1| Seıiten en über die TODIemMe sprechen, dıe
S1e mıt der jeweıls anderen aben, keiner glauben kann, 51 eın habe Schwier1g-
keıten. Zum Verstehen des Anderen gehö auch, ich dıe TODIemMe verstehe, dıe 6I
mıt mMIr hat, und ß umgeke jene TObleme, dıe ich mıt ıhm habe

Als rgebnıs darf festgehalten werden: Dıe Begegnung mıt Nıchtchristen 1st keineswegs
VOomNn vornhereın eıne Begegnung mıt Fremden Nıchtchristen sınd für Chrıisten zunächst dıe
rel1g1Öös, vielleicht auch kulturell Anderen Das kultureller Fremdheıt oder
Vertrautheit, erne oder Nähe wechselt und VOIll Fall Fall einer SCHAUCH
Untersuchung. Anderssein kann sıch ZAUE Fremdheıt, Ja ZUT1 Feindscha steigern.
Feindscha kann aber auch darın egründe se1n, das Andere mMIr nah Ist;
Feindscha kann darın ıhren rund aben, ich Entscheidungen und Öptionen des
Anderen schlechterdings nıcht nachvollziehen kann oder auch darın, MIr das 190088

allzugut elıngt. Der siam beispielsweise 1st ulls Miıtteleuropäern relıgı1onsgeschichtlich
und geographisch näher als der Buddhıiısmus, darum aber nıcht sympathıscher. Das
Verhältnis ZU fernen Fremden kann eNtspannter se1n als das sprichwörtlichen
feindlichen er

Dazu kommt, die OITIentlıche Auseinandersetzung mıt dem Islam und anderen
»VOrmodernen« Religionen In em VOIN Projektionen ebt und oft 1UT eıne verkappte
Auseinandersetzung mıt der »VOrmodernen« orm der eigenen christlichen eligion
darstellt Das Fremde 1st hıer das kulturell Ungleichzeitige. ber auch das eigene
Christsein kann Formen annehmen, dıe als kulturell ungleichzeitig und TEM\! empfunden
werden.

Hıer stoßen WIT die (Girenze des Themas »Konvıvenz mıt Nıchtchristen«. Miıt welchen
Nıchtchristen? Gestaltet sıch Konvıvenz nıcht VONN Fall Fall anders, W1e auch dıe
relıgionstheologische Eınschätzung VON elıgıon elıgıon varllert, immer mehr

ZM  z} ahrgang 1999 Heft



100 Reinhart Hummel

einer Theologıe der Relıgionen Theologıen des Buddh1ısmus, des slam us  z gefordert
werden? anı hat In einem Vortrag 1n München einmal, eher nebenbe1, festgestellt,

1  0g immer 11UTI biılateral ren könne, SOZUSASCH hınter dem Rücken der
anderen. Der rund 1eg auf der Han  Q erden 1mM Dıalog Gemeinsamkeıten sıchtbar,
in der Ege 11UT zwıischen Zwel, höchstens dre1 Religionen, a1sSO zwıischen Christentum und
Judentum, zwischen Christentum und Buddhiısmus DZW as1ıatıschen Relıgionen oder
zwıschen Christentum und siam Manchmal geht die Verständigung zwıschen Zwelen
SOa Lasten e1INes Drıtten, eiwa 1n der ottesfrage. Hıer stoßen auch die als rgebnıi1s
VOIN Konvıvenz angemahnten Veränderungsprozesse TeENzeN Welcher elıgıon sollen
WIT uns stärker anverwandeln? Die ntwort auf diese rage hängt stärker mıt persönliıchen
Präferenzen und A{ffınıtäten ZUSamMmenNn als mıt einer der Konvıvenz und des Dıalogs

Trotzdem bleibt eıne Annäherung der Relıgionen 1n Gestalt VOIN Konvıvenz und Dıalog
unverzıchtbar. Die Relıgionen mMussen Beweils stellen, s1e ZU Friıeden nıcht erst

SCZWUNECH werden mMussen, sondern selbst friedensbereıt S1nNd. In der Geschichte Europas
CS häufig erst dıe äkularen Entwicklungen, die konfessionelle on{ilıkte eendet

oder zumıindest eingedäiämmt en Für dıie Zukunft VOIl elıgıon In uUNsSeICIN Land WwIrd
entscheidend se1nN, relıg1öse Dıfferenzen rel1g1Öös bewältigt werden, nıcht erst Ure
Säkularısıerung 1M Sınne einer Ausschaltung und Neutralısıierung VOIl elıgıon.

uch dıe Bemühungen der Kırchen, einen Beıtrag ZU Frieden zwischen den Kulturen
und TL Versöhnung zwıischen ethnısch-relig1ösen Gemeimninschaften eısten, leıben
unverzıchtbar. Die vielfältigen Formen kirchlicher Ausländerarbeıt und der christlich-
islamıschen Begegnung auf regionaler und okaler ene. L1UT ZWEe] Beispiele
NCHNNCI, eısten dazu wichtige Beıträge. Es 1äßt sıch aber auch nıcht übersehen, dıe
Tendenz eıner oberflächlıchen Scheinbegegnung zwıischen Kulturen auf säkularer ene
zunımmt. ve-Parade und »Karneval der Kulturen« sınd Indızıen dafür, der
Festaspekt der Konvıvenz immer stärker VOIl der Säkularısıerung und Kommerzlialiısıerung
erfaß wIrd. Es 1eg 1mM eigenen Interesse der Kırchen, Formen interrel1g1öser
Konvıvenz entwickelt und epflegt werden, dıe einer echten Begegnung ten und dıe
ex1istierenden TODIemMe nıcht verdrängen.

Was interreligiöse Organisationen eısten können

Zweifellos den hlesigen Kırchen eıne besondere Verantwortung für das usammen-
en der Relıgionen Trotzdem möchte ich erwähnen, Formen interrelıg1öser
Konvıvenz auch interrel1g21Ös organısiert und verantwortet werden können. Mır efällt dıe
brıtische truktur mıit ihrem Nebeneinander kirchlicher und interrelıg1öser Organısatiıonen,
der »Churches Commıissıion for Interfaıth Relatıons« einerseı1ts und dem »Inter al
Network for the Unıted Kıngdom« andererseıts. Zwıischen beıden hat sıch längst eine
vernünftige Arbeıitsteilung herausgebildet. uch interrel1g1öse Weltorganıisationen WI1Ie die
» Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden« (WCRP) und der »Weltbun: für relıg1öse
Freihelit« (JARF) können be1 der ege VOIl Konvıvenz eine wichtige pielen
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Kırchliche tellen können in eiıne schwierıige Lage geralten, WC: S$1e gebeten werden,
muslımısche Referenten benennen oder relıg1ösen Suchern iındu-Ashrams
empfehlen. uch dıe VON nıchtchristlicher Seıte oft krıtisierte cANrıstlıche Dominanz auf
Begegnungs- und Dıalogtagungen könnte abgebaut werden, WC) S1e gemeınsam 1-

vorbereiıtet und geleitet werden. Es geht hıer TELC nıcht 1U eıne Orm.
Organısationsfrage, sondern ein echtes Teılen Von ıtung und Verantwortung. Dıe
generelle Tendenz sollte dahın gehen, interrelig1öse Begegnungen interrel1g1Öös
organısıiert und verantwortet werden, ıhren polyzentrischen ar.  er gewährleisten
und Asymetrıe verme1ıden. Problematisc ist übriıgens auch, WENN Neureliıgi0nen
(>Universalrelig1öse Bewegungen« nach 1g WI1IeE die Baha’1-Religion und dıe
Vereinigungskıirche, dıe sıch selbst als die »Miıtte der Relıgionen« betrachten, als
Organisatoren DZW Sponsoren interrel1ig1öser Veranstaltungen auftreten und auf diese
Weıise 02 und 1sSs1on mıteinander verbinden.
1C| SINnd dıe interrelig1ösen Aktivıtäten VoNn WCRP nlıch WIe dıe VonNn den

Kırchen verantworteten 1ne wichtige plelen wechselseitige Besuche, auch dıe
eiılnahme den Festen anderer, dıe dem besseren Kkennenlernen (aus der Jeweılıgen
Bınnenperspektive) und dem au VON Vorurteıiulen dienen. Relig1iöse Stadtführer mıt
Selbstdarstellungen der verschıedenen Relıgionsgemeinschaften werden nNlıchen
Zwecken erste Im Verhältnis VONN Chrısten en und Muslımen, gelegentlich auch
zwıschen en und Muslımen, wırd ergangenheıt aufgearbeıtet. Gemeinsamkeiten der
Relıgi10nen werden esucht und herausgestellt, eiwa 1mM Sinne des üng’schen »Projekts
Weltethos«, das Ja auf eıne spezifische VOIN Konvıvenz und Zusammenarbeit zielt
Foren der Selbstdarstellung und Begegnung werden organısıiert.

Interrelig1öse Gottesdienste, dıe VON interrel1g1ösen Organıisationen veranstaltet werden,
tellen allerdings ängs nıcht immer eine optimale sung dar Dıe VOIl der WCRP
veranstaltete Gebetsstunde der Relıgionen auf dem dıesjährıgen Maınzer Katholıkentag
mußte mıt ZWEeI peinlıchen Eıngeständnissen eingeleıtet werden: Dıe Theravada-
Buddhisten hatten abgesagt, we1l sS1e sıch mıt bestimmten Gebetsformulierungen nıcht
einverstanden erklären Konnten, dıe Jüdısche Gemeinde en  S, we1l die Gebetsstunde
unbedachterweise auf den gelegt worden Solche Fehler lassen sıch ZW äal
abstellen, aber andererseıts verlıert eiıne Gebetsstunde In dem Lebendigkeit, WIEe
S1IE nach allen Seıten abgesichert sein muß und WIE ihre Texte Kompromißcharakter lragen.
Das 1st keıin Argument KOonvıvenz und interrelig1öse Gebetsveranstaltungen,
wohl aber eın Grund, auf diıesem Gelände bedachtsam operleren. Es 1st auch e1in
Argument für interrel1g1öses Beten In der FOorm, eine elıgıon als Gastgeber {unglert
und die anderen als Gjäste ınlädt Besser 00l olıdes iremdartiges Gericht als eine dünne,
undefinierbare uppe

DIe Kırche kann auch dus einem anderen rund dıe interrelig1öse Begegnung nıcht den
interreligiösen Organıisationen eın überlassen. Glaubensbezeugung und Miss1on, die
Konkurrenz der W  rheıtsansprüche und die Begegnung der Miss1ionen brauchen 1mM
Zusammenhang mıiıt KONvV1venz und Dıalog Raum, sıch entfalten können, und den
finden S1Ie ın interrel1g1ösen Organıisationen dus Gründen nıcht 1lle drei
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gehören, WwWI1Ie eingangs festgestellt, und sınd 1n gleicher Weıse Ausdruck
christliıcher gape, auch dıe 1SS10N DZWwW Evangelisierung. ach KOor J. 411 1st CS dıe
jebe, dıe dazu rängt, das Wort VON der Versöhnung weiterzusagen. hne gape wird
1SS10N ZU1 Proselytenmachere1, Dıalog unverbıindlıchen espräch, Konvıvenz ZUT

bloßen Miıtmensc  iıchkeıt
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